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Einige Beiträge zur Geschichte der ukrainischen
Musikfolklore
Die rituelle Volkstradition bildet eine der ältesten Schichten der ukraini-
schen Musikkultur. Sie geht auf vorchristliche Zeiten zurück, durchlebte
teilweise schwierige historische Etappen, doch bewahrte sie trotz allem das
historische Gedächtnis des Volkes.
Ukrainische rituelle Volkslieder verkörpern eine Tradition von an die
fünftausend Jahre. Sie überdauerten dank der ununterbrochenen münd-
lichen Kommunikation von einer Generation zur nächsten, wobei sie auf
diese Weise ewige Volksweisheiten weiter vermittelten. Wenn sich auch die
Formen und die Varianten solcher rituellen Gesänge ständig änderten, so
blieben sie doch in ihrem geistigen Wesen unberührt. Die Eigenheiten des
volkstümlichen, poetischen und musikalischen Schaffens, der Bräuche und
Sitten der Ukrainer erfassten seit dem 19. Jahrhundert einschließlich den
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts hervorragende Denker, Künstler,
Wissenschaftler und Philosophen – meist Ukrainer von Herkunft, wie der
für Russland bedeutende Schriftsteller Mikola Gogol (Nikolaj Gogol), der
Linguist Oleksandr Potebnâ, der Folklorist Filaret Kolessa und der Kompo-
nist Stanislav Ludkevič oder wie der tschechische Ethnologe und Linguist
Ludvik Kuba und andere.
Die Tradierung erfolgte nicht allein über die memoriale Weitergabe von
Texten, sondern auch über mündliche Formeln als theoretische Grundlage
dieser Texte. In dem Improvisationsprozess, in welchem verschiedene ma-
gische, rituelle, kosmogonische Texte individuell variiert wurden, eröffnen
sich Grundideen. Sie sind in Archetypen und Ideogrammen kodiert. Diese
Erkenntnisse waren noch nicht nach Religion und Wissenschaft differen-
ziert, wie in den späteren schriftlichen Formen. Sie beinhalteten noch die
Einheit von Gedanken und Gefühlen, waren sie doch in einer Zeit entstan-
den, als die Menschen die Informationen unmittelbar und fehlerlos ‚lesen‘
und weiterreichen konnten.
Die ukrainische kirchenmusikalische Kultur formierte sich auf der Basis
des ukrainischen rituellen Volksgesanges, der ursprünglichen rituellen Kul-
tur. Sie passte letztere an den kalendarischen Gottesdienst an. Der ukraini-
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sche Erforscher dieses Problems, der zu sowjetischen Zeiten in den Westen
emigrierte Oleksa Voropaj, schrieb darüber:
Mit dem Christentum brachte Byzanz in die Ukraine ihre Kultur
mit, aber doch ausschließlich ihre eigene Kultur, keine allgemeine
Kultur. Wir besaßen damals schon unsere Nationalkultur. Waldemar
der Große (Volodimir Velikij) fügte nur die christliche Kultur seiner
[bereits bestehenden] heimischen Kultur hinzu [. . .].1
Von Anfang an bestimmten die jährlichen Sonnenzyklen und die Arbeit
der Ackerbauer die Volkstradition der Ukrainer.
Das Ackerbauerjahr teilte sich in zwei Perioden: Frühling-Sommer und
Herbst-Winter.
Die Frühling-Sommer-Periode begann mit der Frühlings-Tagundnacht-
gleiche. Damit fingen das Ackerbauerjahr und das neue Jahr an. Die Mo-
nate wurden vom März an gezählt. Die Herbst-Winter-Periode begann mit
der Herbst-Tagundnachtgleiche, im September.
Mit den vier Grundpositionen der Sonne im Jahreskreislauf sind die vier
wichtigsten rituellen Feste verbunden: das Osterfest (velik-den, was wört-
lich aus dem Ukrainischen übersetzt ‚großer Tag‘ bedeutet), welches mit
der Frühlings-Tagundnachtgleiche zeitlich abgestimmt ist, das kupalo (ur-
sprünglich ein heidnisches Volksfest zur Sommersonnenwende, später ein
Fest vom Heiligen Johannes, d. i. Johannes der Täufer, das nach dem julia-
nischen Kalender am 24. Juni, nach dem gregorianischen Kalender am 7.
Juli gefeiert wird), die prečista (was wörtlich aus dem Ukrainischen über-
setzt ‚die Reinste‘ – bezogen auf die Jungfrau Maria, die Gönnerin des
Volkes – bedeutet) feiert man am 14. Oktober, das Fest entspricht der
Herbst-Tagundnachtgleiche und wird besonders feierlich von den ukraini-
schen Kosaken begangen; endlich rìzdvo, Weihnachten – dieses Fest bezieht
sich auf die Wintersonnenwende.
Solche Feste des Jahreskreises gehen letztlich bis auf die Epoche der Tri-
poljer Kultur (4. bis 2. Jahrtausend v.Chr.), welche zum ersten Mal von
dem hervorragenden ukrainischen Wissenschaftler und Forscher Vìkentìj
Hvojka am Ende des 19. Jahrhunderts beschrieben wurde, zurück. Die Be-
zeichnung ‚Tripoljer Kultur‘ bezieht sich auf das Dorf Tripìllâ bei Kiev, bei
dem der Forscher einen ganzen Komplex von uralten Siedlungen ukraini-
1Oleksa Voropaj, Zvičaï našego narodu [Die Sitten unseres Volkes], Mûnhen [München]
1966, S. 5.
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scher Ackerbauern fand.2 Hvojka war überzeugt, dass die Tripoljer Kultur
einem beidseits des Dnepr ansässigen Ackerbauervolk gehörte. Der Forscher
stellte die These auf: „Die Ukrainer sind die Nachfahren der Tripoljer, wel-
che die Bräuche des Landes ihrer Ahnen bis heute bewahrten.“3
Nach diesen kurzen Einleitungsbemerkungen sollen die wichtigsten Bräu-
che und Sitten des ukrainischen Volkes, vor allem in Bezug auf ihren musi-
kalischen Teil, dargestellt werden.
Der Osterbrauch begann mit dem erstem Frühlingstag, dem 1. März nach
dem alten Kalender bzw. dem 14. März nach dem neuen Kalender, und fiel
mit dem Beginn des neuen Jahres zeitlich zusammen. Die Osterbräuche
dauerten früher zwei Wochen. Die Leute backten das Festbrot, ukrainisch
korovaj (heute, den kirchlichen Sitten entsprechend, Osterbrot, ukrainisch
paska, genannt) aus Teig, und malten Eier rot an, die s. g. krašanki, was
wörtlich ‚rotes‘ und gleichzeitig ‚schönes Ei‘ bedeutet und den Anfang des
ganzen Daseins in der Welt symbolisiert. Dazu noch wurden Eier mit ver-
schiedenen Ornamenten verziert. Solche Eier wurden auch pisanki genannt.
Der zweiwöchige Brauch wurde mit einem Gedenken an die Ahnenseelen
beendet, welche die irdische Welt nur während des Neujahrsfestes besuch-
ten. Alle Etappen der zweiwöchigen Festlichkeiten wurden von Chorge-
sängen, welche allgemein als vesnânki Frühlingslieder bezeichnet wurden,
begleitet. In Galizien werden die Frühlingsbrauchlieder auch gaivki, gagilki,
âhilki oder golki genannt.
Unter allen Brauchliedern bewahrten die vesnânki und gaivki ihren ural-
ten Chor- und Spielcharakter am deutlichsten.4 In diesen Liedern blieb der
Gesang mit dem Spiel, der Bewegung und einer gewissen Sujetdramaturgie
verbunden.
2Vikentíj Hvojka, „Kamennyj vek Srednego Podneprov’â“ [Das Steinzeitalter des mitt-
leren Landes beidseits des Dnepr], in: Trudy XI arheologičeskogo s”ezda 1899 g. v
Kiêve [Schriften des XI. Archäologischen Kongresses in Kiev], t. 1. – Ders., „Načalo
zemledeliâ i bronzovyj vek v Srednem Pridneprov’e“, in: Trudy XIII arheologičeskogo
s”ezda v Ekaterinoslave v 1905 g. [Schriften des XIII. Archäologischen Kongresses in
Ekaterinoslav], t. 1. – Ders., Drevnie obitateli Srednego Podneprov’â i ih kul’tura v
doistoričeskie vremena [Uralte Bewohner des mittleren Landes beidseits des Dnepr
und ihre Kultur in prähistorischen Zeiten], Kiev 1913.
3N. Burdo, „Tripìls’ka kul’tura – vìdkrittâ ì doslìdžennâ“ [Die Tripoljer Kultur – Ent-
deckung und Forschung], in: Ukraïns’kij Svìt [Ukrainische Welt], 1994, Nr. 3–4, S. 12 f.
4Filaret Kolessa, Ukraïns’ka usna slovesnìst‘ [Ukrainische mündliche Literatur], Ed-
monton 1983, S. 50.
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Eine spezifische Gattung im Frühlingszyklus bilden die Lobgesänge (an-
dere Benennung: voločebni, wörtlich ‚Schleppenlieder‘, voločilni oder rind-
zivki, rogulki). Sie sind mit der Tradition des Besuchs der Nachbarhäuser
für Glückwünsche und Gratulationen und zu Einweihungen verbunden.5
Diese Gratulations-Chorlieder sang man am Montag nach dem Osterfest,
und sie hatten dieselbe Funktion, wie die Weihnachtslieder (die kolâdki):
Mit ihnen beglückwünschte man den Gatten jedes Hauses und ihre Famili-
en. Unter dem Einfluss des Christentums gingen später die Lobgesänge des
Frühlingsbrauchzyklus in den Weihnachtszyklus über, und danach vergaß
man ihre ursprüngliche Bedeutung. Nach der Übernahme des Christentums
in der Kiever Rus’ änderten sich nicht nur die Frühlingsbrauchlieder, son-
dern auch der ganze Osterbrauch wesentlich, es entstanden neue kirchliche
Gesänge mit Bibelthematik, welche sich später als Volkslieder etablierten.
In diesen neuen kirchlichen Gesängen herrschten als Hauptmotive der Tod
von Jesus Christus, seine Qualen am Kreuz und seine Auferstehung. Chris-
tus wird in der ukrainischen Kultur als eine geistliche Gestalt des Trägers
einer ‚hellen Kraft‘ betrachtet. Der Osterwunsch Christus ist auferstanden
(Hristos voskres!), welcher bis heute an den Ostertagen usuell ist, bedeu-
tet die kirchlich veränderte Form der uralten Begrüßung des Auferstehens
einer hellen Kraft.
Als das erste Sommerfest zählte die Grüne Woche (Trajanerfest) oder der
Sonntag des Niederkniens und bedeutet gleichzeitig das Ende des Frühlings.
In uralten Zeiten umfasste das Grünfest eine Reihe von Sommerfesten: das
Waldfest, das Blumenfest, das Wasserfest, das Ackerwiesenfest, das Nixen-
fest, das Sonnenfest u. a.6 In diesen Festen erschienen Vegetationsmotive,
welche mit dem Lob auf das Gedeihen alles Lebendigen, vor allem der Pflan-
zen und Tiere, verbunden sind. In diesen Bräuchen sind auch Motive der
Verehrung der Wälder, Felder, Wiesen und Auen zu beobachten.
Die ganze Woche des Grünfestes teilte sich auf einige Etappen auf. Am
Grünsonntag gedachte man der Ahnen, der Donnerstag nannte sich „Nixen-
donnerstag“, oder – auf Ukrainisch – „Mavka-Donnerstag“ [die Mavka ist
eine Nymphe, die die Seele von Mädchen vertritt, die eines unnatürlichen
Todes gestorben sind] usw. Diese alten Bräuche hallen bis heute nach, wenn
5M. Gruševs’kij, Ìstorìâ ukraïns’koï lìteraturi u 6 t. [Geschichte der ukrainischen Lite-
ratur in 6 Bd.en], 9. Buch, Bd. 1, Kiev: Libìd’ 1993, S. 205.
6S.Kilimnik, Ukraïns’kij rìk u narodnih zvičaâh v ìstoričnomu osvìtlennì [Das ukrai-
nische Jahr in den Volkssitten in historischer Beleuchtung], Buch 2, Bd. 4, Kiev: AT
„Obereg“ 1994, S. 384.
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nach dem Osterfest die Leute auf den Grabsteinen der Friedhöfe Speisen
und Getränke legen und sich in Gesprächen an ihre Ahnen erinnern.
Es folgt die Sommermitte, welche durch die Sommersonnenwende und
die Jugendspiele des kupalo gekennzeichnet ist. Diese Spiele feiert man
in der Natur mit großen Feuern. Die Feuer- oder Sonnensymbolik gehört
zu den wichtigsten Attributen der Sommersonnenwende. Diese Feiern sind
zeitlich mit der Wende unseres Himmellichtes vom Frühlings-Sommerweg
zum Herbst-Winterweg abgestimmt. Mit der Feuer- und Sonnen-Symbolik
des kupalo-Brauches ist auch die Wassersymbolik verbunden: Sowohl das
Wasser als auch das Feuer besitzen eine reinigende Kraft.
An der Grenze zwischen Sommer und Herbst feiert man die Feste des
Ernteeinbringens. Sie sind Feste des Wohlstandes, welchen eine gute Ern-
te mit sich bringt, beenden den Frühling-Sommer-Zyklus der Ackerarbeit
und sind den Eltern gewidmet, welche die Ergebnisse ihrer Mühen auf dem
Feld und in der Viehzucht den Kindern schenken. Die Bräuche des Ernteein-
bringens verteilen sich auf einige zeitliche Abschnitte: das Einbringen der
Vorernte, der Ernte selbst und der Nachernte. Jede dieser Etappen ist mit
bestimmten rituellen Wirkungen verbunden und wird von entsprechenden
Chorgesängen begleitet.
Eine gewisse Kulmination des Frühling-Sommer-Zyklus stellt das Fest
des Erlösers (noch im vorchristlichen Sinne, ukrainisch spas) dar, heute
feiert man es am 19. August, als eine Weihe der Ernte, als ein Erntedankfest.
Bei diesem Erlöserfest werden sowohl die erste Garbe, als auch manche
Pflanzen, Gemüse und Früchte geweiht. Diese Bräuche werden von rituellen
Lobgesängen und Gebeten begleitet. Die Gestalt des Erlösers betrachtet
man als die Erscheinung der Unsterblichkeit der ‚hellen Kraft‘, der ewigen
Lebensentstehung. Die christliche Kirche identifizierte den vorchristlichen
Erlöser mit dem Christus-Erlöser.
Erntelieder sind in ihrer ursprünglichen Form nicht überliefert, außer den
Liedern aus der Periode der Leibeigenschaft, welche die schwere Arbeit der
Bauern auf dem Acker besingen. Doch manche Motive des Brauchs des
Ernteeinbringens bewahrten sich mittelbar in den Weihnachtsliedern, wie
auch in den kupalo- und den Hochzeitsliedern.
Die Weihnacht ist der Verehrung der neuen Sonne gewidmet, dem Ge-
denken des Geistes und der Ahnengeister, wie auch der Einigkeit des Ge-
schlechts. Mit der Wintersonnenwende, in der Zeit der längstenWinternäch-
te (21.–23. Dezember) beginnt ein neuer Jahreszyklus der Erdumrundung
um die Sonne. Das Winterfest als ein abschließendes Fest des Ackerjahrs
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symbolisiert also zugleich den Anfang des neuen Sonnenjahrs. In dieser
Zeit treffen sich die Ukrainer mit den Familien in ihren Häusern für den
Heiligen Abend, bei dem heiligen Feuer der Wachskerze und bei den zwölf
rituellen Speisen auf dem Tisch. Der Heilige Abend verbindet das ganze
Volk, erneuert die Familien- und Geschlechterbeziehungen und vereint alle
Herzen.
Unentbehrlicher Teil des Festes sind die kolâdniks und die kolâdas (die
Weihnachtssänger bzw. die Weihnachtslieder). Die kolâdas bestimmen den
rituellen, religiösen und ideologisch-volkstümlichen Inhalt des Festes. Die
kolâdniks und die kolâdas beginnen und beenden den ganzen Zyklus der
Weihnachtsfeste, bilden seinen religiös-ideologischen Sinn. Bis heute werden
in den kolâdas und sˆedrivkas (sˆedrivka – Lied zum Dreikönigsfest, in der
ukrainischen Volkstradition das Fest des Epiphanias) die ältesten Schichten
des uralten ukrainischen Naturglaubens (oder des Pantheismus) bewahrt.
Die ganze Brauchtumskultur der Ukrainer rief unterschiedliche regiona-
le Intonationsmanieren in den verschiedenen Gebieten des Landes hervor.
Regionale Traditionen entstanden als Ergebnis einer dauernden ethnisch-
kulturellen Selektion und der Transformation von Kulturtraditionen man-
cher Nachbarvölker.
Heute treten in der Ukraine am deutlichsten folgende regionale Gesang-
und Musikstile zutage: im Westen – die Region der Vorkarpaten (Prikarpat-
tâ) und der Hinterkarpaten (Karpatoukraine, Zakarpattâ), in ihnen siedeln
einige besondere ethnische Gruppen, wie die Huzulen, Bojken und Lemken;
im Norden – die Region Polesien (ukrainisch – Polìssâ); im Zentrum – das
Gebiet beidseits des Dnepr (Naddniprânsˆina), Podolien (Podillâ) und Wol-
hynien (Volin); im Osten – die Region Sloboda-Ukraine (Slobìdsˆina), im
Südwesten – die Bukowina (Bukovina). Jede Region besitzt eigene Spezifi-
ka des Volksgesanges und der Volksinstrumentalmusik. Diese Unterschiede
beruhen beispielsweise auf den besonderen landschaftlichen Gegebenheiten,
Lebenshaltungen und regionalen Sprachdialekten.
An besonderen Beispielen seien angeführt: Dem Gesang in der Nad-
dniprânsˆina (Gebiet beidseits des Dnepr) sind die Unterstimmen mit spezifi-
schen Akzenten eigen; die Gesänge in der Polìssâ (Polesien) werden charak-
terisiert durch eine hohe, fast schreiende Intonation, aufgrund der Hetero-
phonie; in der Prikarpattâ (Vorkarpaten, Huzulien) hat das instrumentale
Musizieren Vorrang usw.
Die ukrainische Musikfolklore haben nicht nur heimische Wissenschaft-
ler, sondern auch Ausländer, vor allem Polen, Tschechen und Deutsche,
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erforscht. So beobachtete der hervorragende deutsche Linguist, Ethnologe
und Musikwissenschaftler Rudolf Westphal in den uralten Schichten des
Brauchtums aufgrund der Erforschung der ostslawischen memorial tradier-
ten Folklore und von Archivbeständen einige Beziehungen der ostslawi-
schen (u. a. russischen und ukrainischen) Folklore zur östlichen Musik. Sei-
ne Forschungsergebnisse, niedergelegt in der PublikationAllgemeine Metrik
der indogermanischen und semitischen Völker,7 sind bis heute sehr aktuell,
weil sie die allgemeine Perspektive in den verschiedenen ethnischen Kul-
turen berücksichtigen. Westphal behauptete, dass alle indoeuropäischen
Völker durch eine syllabische Metrik der Verse vereint seien. Er merkte
auch an, dass ukrainische Volkslieder in ihrem rhythmischen Bau der syl-
labischen Poesie des Ostens, vor allem der iranischen Poesie, dem Zand-
Avesta, und dem indischen Veda ähnlich seien.
Die dargelegte Analyse der verschiedenartigen Schichten des Brauchtums
in der Ukraine zeugt davon, dass der Chorgesang in unserem Land nicht nur
schlechthin zur Musikkultur gehört, sondern das Wesen der Volksansichten
ausmacht, sich als ein Herzstück ethischer Prinzipien formierte. Der ideelle
Kern des Chorgesanges bestimmte sich aus der Hauptrolle des kollektiven
Gesanges im Brauch, wo der erwähnte Gesang die Funktion eines kollek-
tiven Gebets erfüllte und die Hinwendung der vergeistigten menschlichen
Gemeinschaft an die höhere moralische Kraft bedeutete. Alle späteren For-
men des Chorgesangs in der Ukraine beruhen auf dieser Basis. Dieser tra-
ditionelle Charakter des Chorgesanges transformierte sich allmählich und
erschien auf mannigfaltige Art und Weise; gemäß den verschiedenen Zielen
und Aufgaben wurde der Chorgesang im Kirchenritus, später auch in der
säkularisierten nationalen Chorbewegung, wo er eine wichtige ideologische
Rolle spielte, verwendet.
7Rudolph Westphal, Allgemeine Metrik der indogermanischen und semitischen Völker,
Leipzig 1893.
